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406 3ba 'Jrofjnmeber: ©et ©iebftafjl.

gegen. „0/ eg freut mib riefig, bieten ffer^tictfen
©ant, tiebfte Xante!"

„3a, bag ift mirtlib ein munbetbübfbed©ing,"
bemunberte bie alte ©ame. „Unb je^t bu, ©f)ti-
ftet?"

„£> Xante, icf) fann bir gar nidft fagen, mie

fegt mib bein ©efbent freute! 3d) batte grab
ein neueg Xennig-Statett notig, — SJtutter be-
anftanbete bie Sluggabe immer, nun tonnte id)
eg mir fetbft taufen, bann blieb mir nod) genug
für Xennigfbube unb ein $aar £mnbfd)ut)e für
Sftama übrig, ©u bift meine einzige ijerzeng-
tante." ©ie umarmte bie alte ©ame ftürmifd).
©anft töfte fid) biefe aug ben umtlammernben
Siemen unb toanbte fid) ber jüngften it)rer ©rog-
nidjten gu:

„Xruug, mag baft bu mir benn gu erlabten?"
Xruug errötete. Verbog breite fie bag Xafben-

tub jmifd)en ben Jägern, fdftudte unb fagte
enblidj ftotternb: „3d) — idj babe — bag ©elb
mobt auggegeben, — aber id) babe — etmag ge-
tauft — nid)t für mid)."

„©u fpricbft etmag rätfelbaft, tiebeg itinb. ©ei
bodj nidjt fo ängfttid), id) fagte bob beutlib ge-
nug, igt bürft mein ©efbent ganz nab ©elieben
betmenben."

Xruug fdföpfte 3Jtut: „3d) mar bei Cmfet ©olf.
Xante 93Xie meinte, med fie fo bieleg für bie

J?inberd)en taufen fottte unb bag ©etb bafür nid)t
batte, ©u meigt ja, £>nfel ift fdjon lange obne
SIrbeit. ©a badjt' idj — mir tonnten zufammen
in ber ©tabt bag Slötigfte eintaufen. Sßit baben

fo bübfcbe, billige 6adjen gefeben, bent bir nur,
ein geftridteg i^teibdjen für Siennben zu 3 ©ul-
ben! Sßag tann man nibt atieg für 25 ©ulben
eintaufen, gu ©pielfaben reibte eg aud) nod).
Unb nabber tub id) Xante unb bie kleinen 311

©bofolabe unb Xee ein — 0, bu bätteft bie gtücf-
fiben ©efid)td)en feben foüen, liebe Xante."

„3d) fürdjte, bu feieft etmag unpraftifd) Por-
gegangen, tiebeg Jtinb," meinte Xante djriftine,
bod) ibre Slugen rebeten eine anbere ©pad)e.

„©0", manbte fie fib fel3t allen zu, „nun
fbenft eub nob ein Xägcfjen SRotta ein unb
bann — fort mit eud) — ib ermarte einen an-
bern ©efud)."

©in menig fpäter mar bag tieine Xifbben mit
papieren bebedt, mäbrenb am großen Xifd) ber
ÜJtotar unb ©ertrauengmann bon Xante ©gtiftine
fag unb nad) ©iftat folgenbeg nieberfdjrieb:

£ 011 e. ©ie ift estrabagant, meig aber etmag
©bßneg zu fbägen. 3br Permabe ib meine $u-
melen, bei igt finb fie gut aufgehoben, ©bei-
ft ine, meiner Starnengfbmefter, Permabe ib ein
ßegat bon 5000 ©ulben. SJtit brem praftifben
©inn mirb fie bag ©elb ribtig bermenben.
X r u u g, bie imftanbe ift, djren Iet3ten ©ent
herzugeben, foil für ihr gan3eg fieben bie 9tut3~

niegung bom 9teft meineg ©etmögeng befommen,
nad) SIbzug ber anfänglib beftimmten fiegate
unb aller meitern ©eftimmungen.

„Unb jegt, lieber Slotar, miffen ©ie atieg.

©ringen Sie bitte bie ©abe balb in Örbnung,
bamit ib mid), menn bie Qeit um ift, ruhig nie-
bertegen tann."

©er ©tebffaf)L
Son 3ba ^lofjnmepet.

SBenn all bie 3arten, nab beg SBinterg ©rau
fo unfagtib begtüdenben ffrüblinggzierfträuber
if)re rofigen unb meigen unb blafjgotbenen ©lü-
ten berloren hoben, tut fib ein etmag robufterer
©efelle betbor, ber in bibtem ©rün telbartige,
in ben berfbiebenften Sd>attierungen bon SRofen-

rot gefärbte ©lütenbüfbel trägt.
©odj finb eg feinegmegg botanifbe ©tgentüm-

libfeiten, bie mib jebeg 3agr bie rofenroten
©lütenbüfbel nabbentlid) betrabten taffen. ©g

ift ein ©rtebnig aug itinbertagen. ©enn biefe
rofenroten ©lütenbüfbel, biefe halben frübfom-
merliben ©lumentinber, rufen mir alljäbrtib m
©rinnerung, bag ib einmal einen — ©iebftabt
begangen gäbe. 3amogI einen ©iebftabt.

3b ging in jenen Xagen in eine moblgefittete

^ribatfbule (0, mie ib fie haßte!), mo man fo
Sarte „©eepli" 3U erhalten pflegte, bag ohne

ernftlibe ©efägrbung ber ^anbfläbe beten 3el)n

binteretnanber berabfotgt merben tonnten. Unb

man mar fo tugenbbaft, bag „an bie Sßanb

fteben müffen" ben Äeibtragenben 3um SInmärter
auf bie itorrettionganftalt ftempelte, ein „©ot
bie Xüre gefbidt merben" bie -3ud)tbaugmauern
atg gutunftgbitb aufbämmern lieg, ©g gab aub
eine Strafe, bie einen teinegmegg bom trautiben
©igptag berfbeud)te unb bob gefürd)teter mar
atg jebe anbere. SBenn eineg ber Pappermäul-
d)en zum britten SJIal am ©ormittag beim fträf-
üben Quftüftern ertappt mürbe, matb ihm ein

Xübkin umgebunben, ägntid) mie einem bom

gabnfbmerz ©eplagten. SIber biefeg Xüd)tein
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gegen. „O, es freut mich riesig, vielen herzlichen
Dank, liebste Tante!"

„Ja, das ist wirklich ein wunderhübsches Ding,"
bewunderte die alte Dame. „Und jetzt du, Chri-
stel?"

„O Tante, ich kann dir gar nicht sagen, wie
sehr mich dein Geschenk freute! Ich hatte grad
ein neues Tennis-Nakett nötig, — Mutter be-
anstandete die Ausgabe immer, nun konnte ich

es mir selbst kaufen, dann blieb mir noch genug
für Tennisschuhe und ein Paar Handschuhe für
Mama übrig. Du bist meine einzige Herzens-
tante." Sie umarmte die alte Dame stürmisch.
Sanft löste sich diese aus den umklammernden
Armen und wandte sich der jüngsten ihrer Groß-
Nichten zu:

„Truus, was hast du mir denn zu erzählen?"
Truus errötete. Nervös drehte sie das Taschen-

tuch zwischen den Fingern, schluckte und sagte
endlich stotternd: „Ich — ich habe — das Geld
wohl ausgegeben, — aber ich habe — etwas ge-
kauft — nicht für mich."

„Du sprichst etwas rätselhaft, liebes Kind. Sei
doch nicht so ängstlich, ich sagte doch deutlich ge-
nug, ihr dürft mein Geschenk ganz nach Belieben
verwenden."

Truus schöpfte Mut: „Ich war bei Onkel Dolf.
Tante Mie weinte, weil sie so vieles für die

Kinderchen kaufen sollte und das Geld dafür nicht
hatte. Du weißt ja, Onkel ist schon lange ohne

Arbeit. Da dacht' ich — wir könnten zusammen
in der Stadt das Nötigste einkaufen. Wir haben

so hübsche, billige Sachen gesehen, denk dir nur,
ein gestricktes Kleidchen für Aennchen zu 3 Gul-
den! Was kann man nicht alles für 25 Gulden
einkaufen, zu Spielsachen reichte es auch noch.
Und nachher lud ich Tante und die Kleinen zu
Schokolade und Tee ein — o, du hättest die glück-
lichen Gesichtchen sehen sollen, liebe Tante."

„Ich fürchte, du seiest etwas unpraktisch vor-
gegangen, liebes Kind," meinte Tante Christine,
doch ihre Augen redeten eine andere Spache.

„So", wandte sie sich jetzt allen zu, „nun
schenkt euch noch ein Täßchen Mokka ein und
dann — sort mit euch — ich erwarte einen an-
dern Besuch."

Ein wenig später war das kleine Tischchen mit
Papieren bedeckt, während am großen Tisch der
Notar und Vertrauensmann von Tante Christine
saß und nach Diktat folgendes niederschrieb:

Lotte. Sie ist extravagant, weiß aber etwas
Schönes zu schätzen. Ihr vermache ich meine Iu-
welen, bei ihr sind sie gut aufgehoben. Chri-
st ine, meiner Namensschwester, vermache ich ein
Legat von 5()l)l) Gulden. Mit ihrem praktischen
Sinn wird sie das Geld richtig verwenden.

Truus, die imstande ist, ihren letzten Cent
herzugeben, soll für ihr ganzes Leben die Nutz-
nießung vom Nest meines Vermögens bekommen,
nach Abzug der anfänglich bestimmten Legate
und aller weitern Bestimmungen.

„Und jetzt, lieber Notar, wissen Sie alles.
Bringen Sie bitte die Sache bald in Ordnung,
damit ich mich, wenn die Zeit um ist, ruhig nie-
verlegen kann."

Der Diebstahl.
Von Ida Frohnmeher.

Wenn all die zarten, nach des Winters Grau
so unsäglich beglückenden Frühlingsziersträucher
ihre rosigen und weißen und blaßgoldenen Blü-
ten verloren haben, tut sich ein etwas robusterer
Geselle hervor, der in dichtem Grün kelchartige,
in den verschiedensten Schattierungen von Nosen-
rot gefärbte Vlütenbüschel trägt.

Doch sind es keineswegs botanische Eigentüm-
lichkeiten, die mich jedes Jahr die rosenroten
Blütenbüschel nachdenklich betrachten lassen. Es
ist ein Erlebnis aus Kindertagen. Denn diese

rosenroten Vlütenbüschel, diese holden frühsom-
merlichen Blumenkinder, rufen wir alljährlich in
Erinnerung, daß ich einmal einen — Diebstahl
begangen habe. Jawohl einen Diebstahl.

Ich ging in jenen Tagen in eine wohlgesittete

Privatschule (o, wie ich sie haßte!), wo man so

zarte „Deepli" zu erhalten pflegte, daß ohne
ernstliche Gefährdung der Handfläche deren zehn
hintereinander verabfolgt werden konnten. Und

man war so tugendhaft, daß „an die Wand
stehen müssen" den Leidtragenden zum Anwärter
auf die Korrektionsanstalt stempelte, ein „Vor
die Türe geschickt werden" die Zuchthausmauern
als Zukunftsbild aufdämmern ließ. Es gab auch
eine Strafe, die einen keineswegs vom traulichen
Sitzplatz verscheuchte und doch gefürchteter war
als jede andere. Wenn eines der Plappermäul-
chen zum dritten Mal am Vormittag beim sträf-
lichen Zuflüstern ertappt wurde, ward ihm ein

Tüchlein umgebunden, ähnlich wie einem vom
Zahnschmerz Geplagten. Aber dieses Tüchlein



3ba (ftoljnmetiet

fßmiegte fid) nißt linbernb um bie 3Bangen,
fonbern preßte feft unb graufam bie plauber-
luftigen Äippen jufammen unb fing sugleiß bie
tränen auf/ bie übet befßämte ober empörte
©efidfter rannen.

ÜRa atfo/ id) mar 9Ritglieb biefer tooßlgefitte-
ten ißribatfßule, meit fid) bad bamald fo ge-
Fjörte. SIber mir moßnten am 3lanbe ber ©tabt,
unb id) batte einen meiten ©ßultoeg, unb auf
biefem ©ßultoeg begegneten mir allerlei ©ßul-
finber — tugenbßafte unb auß folße, bie einer
lautem freßen, unenbliß bergnüglißen ©paßen-
gefetlfßaft glichen. Sie erftere ©attung ließ mid)
gleißgültig: aber bie ©patsen intereffierten mid)
brennenb.

©ie größlten, fßubften einanber in ben 5Rinn-

ftein unb faßten fo blöbfinnig, baß ißnen faft
ber altem audging. ©ie tränten aud allen 23run-
nenrößren, toobei ed nie oßne ßeimtüdifßed 33e-

fprißen abging, unb liefen in ben Slntagen über
Perbotene 3lafenpläße. ©ie gebrauchten 2Börter,
bie mir ftrenge Perboten maren, unb raubten fid)
gegenfeitig ißre SRüßen, um fie auf einen mög-
lißft unerreichbaren 2Jft su fd)leubern. Unb —
größte aller ifelbentaten! — fie riffen S3lumen
ab. ©omoßl bie gierfträußer ber Einlagen muß-
ten bran glauben, aid aucf) jebet über ben @ar-
tenßag lugenbe gtoeig, jebe bormißige 33lume.

©eltfamertoeife imponierte mir, bie ici) ben 93lu-
men leibenfc^aftlid) sugetan mar, gerabe biefe
Unternehmung meitaud am meiften. 3ß faß
feinedmegd ben mißhanbelten ©trauß, bie be-
raubte ißflanse, id) faß nur bad fede Unterfan-
gen, auf eine frembe ©artenmauer su fteigen,
um rafdß unb gemanbt einen gtoeig ju fniden,
faß, mie biefer gtoeig mit ber unfßulbigen SRiene
ber 3Belt an einem @efet3edmäcßter Porbeigetra-
gen mürbe — ja, bie bemunberndmerte ffrecßßeit
ging fo to.eit, baß man biefen auf felbft ange-
richtete Serßeerungen in ben Slnlagen aufmerf-
fam madjte.

Slllen biefen Vorgängen folgte icß mit atem-
lofer aiufmerffamteit unb Sktounberung. 3d)
magte ed aber nie, mid) ben ©paßen beisugefel-
ten, obmoßl icß mid) für befäßigt ßielt, ed mit
ißnen im ©ßubfen unb finnlofen fiaßen aufsu-
neßmen. 3lucß bie Perbotenen aiudbrüde ßätte id)

Sum mmbeften leife audsufpreßen gemagt. atber
bad 23lumenabreißen feixen mir eine abfotute
Unmöglißfeit.

©oeß ed gibt Stunben, ba ber SRenfß über
fein fleined ©elbft ßinaudmäßft.

©et ©ie&ftaljt. 40T

3ß ßatte einen aiuftrag meiner SRutter aud-
Sufüßren geßabt unb tarn auf bem 3lüdmeg an
einem ©ßulßof Porbei, ber eingefaßt mar mit
einer fßmalen Rabatte ßoßer blüßenber ©trau-
djer. 3ß feße nod) bie rofenroten a3lütenbüfßel,
bie Perfüßrerifd) auf bad fleine SRäbßen nieber-
blidten. Unb mie ed su ißnen auffßaute, marb ed

plößlid) Pon bemungeßeuerlid)en@ebanfenburd)-
Sudt: jeßt ober nie!

3d) feßaute runbum — feine ©eele meit unb
breit. 3luß ber ^of mar leer, nur beim portier-
ßaud lag ein fßlafenber ifjunb. 3d) betraßtete
ißn argmößnifd). 2ßenn ber aufmaßen unb mid)
anbellen mürbe? 3lber id) mar ja fo fünf! !Rie-
manb fonnte mid) einßolen, menn icß mieß ein-
mal in ïrab gefeßt. aitfo frifd) gemagt!

SRit einemmale mar ed gefdjeßen. 3ß ftanb
mieber unten auf bem Sßeg, einen gmeig rofen-
roter Heiße in ber ißanb. ©er iffunb ßatte fid)
niißt gerüßrt; ed mar aud) fein SRenfß um bie
©de gebogen, an bem icß meinen Staub freeßunb
unbefümmert ßätte Porbeitragen fönnen. Slber
marurn nur füßlte icß midj feinedmegd ftols unb
froß, mie icß naeß einer foldjen irfelbentat bod)

ßätte ermarten bürfen? Sßarum ßatte icß im
©egenteil ein efled ©efüßl im £alfe, bad lang-
fam bid sum 2Ragen nieberftieg? Unb marurn nur
ßaßte icß plößlid) ben fdjönen gtoeig mit feinen
rofenroten Heißen?

3d) betrachtete ißn unfßlüffig. SDegtoerfen?
fRein, bafür mar er su fßön. ÜRaß £aufe neß-
men? Stein, bad Qußaufe mar noeß meit entfernt,
icß moißte ben gtoeig nißt fo lange in ben £)än-
ben ßalten.

©a plößtiß fam mir ein ßerrtißer ©ebanfe...
©roßmama! — ©roßmama tooßnte ja nur toenige
©ßritte entfernt — ißr mollte iß ben fcßönen
gtoeig bringen.

3ß fing an su taufen unb fteigerte miß babei
meßr unb meßr in bie Stolle bed tiebePollen 33tu-
menfpenberd hinein... ©roßmama mar ja fo
lieb! 3mmer ßatte fie ©ßenfeli,unb PieleSBoßen
bor unb naß SBeißnaßten ßatte fie bie ßerrtiß-
ften ©ußi — mirfliß, fie mar eine gute, gute
©roßmama, unb ed gehörte fiß einfaß, baß iß
ißr auß einmal eine j^reube maßte.

©ie empfing miß mie immer, bie gute ©roß-
mama — an ißrem ffenfterplaß am Stäßtifßßen
fißenb, eine #äfelei in ber ifjanb. 3lld iß ein-
trat unb fie mit fßallenber Stimme begrüßte —
fie mar etmad fßmerßörig — fßob fie bie Srille
in bie ©time unb täßelte: ,,©o, bu fßauft mie-
ber einmal sur ©roßmama herein? ©ad freut

Ida Frohnmeher

schmiegte sich nicht lindernd um die Wangen,
sondern preßte fest und grausam die plauder-
lustigen Lippen zusammen und fing zugleich die
Tränen auf, die über beschämte oder empörte
Gesichter rannen.

Na also, ich war Mitglied dieser wohlgesitte-
ten Privatschule, weil sich das damals so ge-
hörte. Aber wir wohnten am Rande der Stadt,
und ich hatte einen weiten Schulweg, und auf
diesem Schulweg begegneten mir allerlei Schul-
kinder — tugendhafte und auch solche, die einer
lauten, frechen, unendlich vergnüglichen Spatzen-
gesellschaft glichen. Die erstere Gattung ließ mich

gleichgültig: aber die Spatzen interessierten mich
brennend.

Sie gröhlten, schubsten einander in den Rinn-
stein und lachten so blödsinnig, daß ihnen fast
der Atem ausging. Sie tranken aus allen Brun-
nenröhren, wobei es nie ohne heimtückisches Be-
spritzen abging, und liefen in den Anlagen über
verbotene Nasenplätze. Sie gebrauchten Wörter,
die mir strenge verboten waren, und raubten sich

gegenseitig ihre Mützen, um sie auf einen mög-
lichst unerreichbaren Ast zu schleudern. Und —
größte aller Heldentaten! — sie rissen Blumen
ab. Sowohl die Ziersträucher der Anlagen muß-
ten dran glauben, als auch jeder über den Gar-
tenhag lugende Zweig, jede vorwitzige Blume.
Seltsamerweise imponierte mir, die ich den Blu-
men leidenschaftlich zugetan war, gerade diese

Unternehmung weitaus am meisten. Ich sah

keineswegs den mißhandelten Strauch, die be-
raubte Pflanze, ich sah nur das kecke Unterfan-
gen, auf eine fremde Gartenmauer zu steigen,
um rasch und gewandt einen Zweig zu knicken,
sah, wie dieser Zweig mit der unschuldigen Miene
der Welt an einem Gesetzeswächter vorbeigetra-
gen wurde — ja, die bewundernswerte Frechheit
ging so weit, daß man diesen auf selbst ange-
richtete Verheerungen in den Anlagen aufmerk-
sam machte.

Allen diesen Vorgängen folgte ich mit atem-
loser Aufmerksamkeit und Bewunderung. Ich
wagte es aber nie, mich den Spatzen beizugesel-
len, obwohl ich mich für befähigt hielt, es mit
ihnen im Schubsen und sinnlosen Lachen aufzu-
nehmen. Auch die verbotenen Ausdrücke hätte ich

zum mindesten leise auszusprechen gewagt. Aber
das Blumenabreißen schien mir eine absolute
Unmöglichkeit.

Doch es gibt Stunden, da der Mensch über
sein kleines Selbst hinauswächst.

Der Diebstahl. 407

Ich hatte einen Auftrag meiner Mutter aus-
zuführen gehabt und kam auf dem Rückweg an
einem Schulhos vorbei, der eingefaßt war mit
einer schmalen Rabatte hoher blühender Sträu-
cher. Ich sehe noch die rosenroten Blütenbüschel,
die verführerisch auf das kleine Mädchen nieder-
blickten. Und wie es zu ihnen aufschaute, ward es

plötzlich von dem ungeheuerlichen Gedanken durch-
zuckt: jetzt oder nie!

Ich schaute rundum — keine Seele weit und
breit. Auch der Hof war leer, nur beim Portier-
Haus lag ein schlafender Hund. Ich betrachtete
ihn argwöhnisch. Wenn der auswachen und mich
anbellen würde? Aber ich war ja so flink! Nie-
mand konnte mich einholen, wenn ich mich ein
mal in Trab gesetzt. Also frisch gewagt!

Mit einemmale war es geschehen. Ich stanv
wieder unten auf dem Weg, einen Zweig rosen-
roter Kelche in der Hand. Der Hund hatte sich

nicht gerührt) es war auch kein Mensch um die
Ecke gebogen, an dem ich meinen Raub frech und
unbekümmert hätte vorbeitragen können. Aber
warum nur fühlte ich mich keineswegs stolz und
froh, wie ich nach einer solchen Heldentat doch

hätte erwarten dürfen? Warum hatte ich im
Gegenteil ein ekles Gefühl im Halse, das lang-
sam bis zum Magen niederstieg? Und warum nur
haßte ich plötzlich den schönen Zweig mit seinen
rosenroten Kelchen?

Ich betrachtete ihn unschlüssig. Wegwerfen?
Nein, dafür war er zu schön. Nach Hause neh-
men? Nein, das Zuhause war noch weit entfernt,
ich mochte den Zweig nicht so lange in den Hän-
den halten.

Da plötzlich kam mir ein herrlicher Gedanke...
Großmama! — Großmama wohnte ja nur wenige
Schritte entfernt — ihr wollte ich den schönen

Zweig bringen.
Ich fing an zu laufen und steigerte mich dabei

mehr und mehr in die Rolle des liebevollen Blu-
menspenders hinein... Großmama war ja so

lieb! Immer hatte sie Schenkelstund viele Wochen
vor und nach Weihnachten hatte sie die herrlich-
sten Gutzi — wirklich, sie war eine gute, gute
Großmama, und es gehörte sich einfach, daß ich

ihr auch einmal eine Freude machte.
Sie empfing mich wie immer, die gute Groß-

mama — an ihrem Fensterplatz am Nähtischchen
sitzend, eine Häkelei in der Hand. Als ich ein-
trat und sie mit schallender Stimme begrüßte —
sie war etwas schwerhörig — schob sie die Brille
in die Stirne und lächelte: „So, du schaust wie-
der einmal zur Großmama herein? Das freut
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mid), freut mid). Unb fogar S3(umen bringft bu

mir?"
Sie ftrecfte bie #anb aud, unb id) fagte unb

toerfudjte babet ganätidj unbefangen aud3ufegen:
„3a, bie finb für bid), ©rogmama. ©ett, fie finb
munberfdfon? Unb gan3 rofa finb fie!"

33ietleid)t mar biefe Stnpreifung eined @e-

fdjenfed etmad Ungemognted an mir, biettekgt
mar ed aud) nidjtd mit bem unbefangenen Son

— ©rogmama 30g plögtidj bie 93ritle toieber über
bie Slug en unb fagte teife unb beftimmt: „iîomm
einmal ger, i?inb! ivomm gan3 nage 311 mir!"

3d) ftanb bid)t unter ben grauen SKugen, unb
mieber erftang bie teife Stimme: „3gr gabt feine
fotdjen 23tumen im ©arten. aBoger t)aft bu

biefe?"
SBieber pregte mir bie übetfeit ben £>atd 311-

fammen. $a, einen Stugenbtid mar ed, atd fei
atied gan3 unmirftid) — ©rogmama unb igre
fdföne fügte Stube, ber rofenrote S3tütensmeig
unb id) fetbft. Stber bann fat) id) nur 3U ftar
igre auf mid) gerichteten Stugen unb görte, mie

fie igre 33e miebergotte: „SBoger gaft bu bie
S3 turnen?"

„Slbgeriffen." ©ad Sßort mar gefagt, faft
trüber SBitten, mie gerborge3ogen bon ber teifen
Stimme.

Stber aid bie Stimme mieber angob 3U fpre-
igen, mar fie nicgt megr teife, fonbern ftang in
meinen Ogren mie eine taute ©tode.

„Slbgeriffen?! — ©eftogten?" ©rogmamarid)-
tete fid) tangfam auf... „3d) gäbe ein ©nfetfinb,
bad — ftieglt! — Buer, nimm beine S3tumenunb
geg. 3d) mit! feine geftogtenen S3tumen."

3d) fdgtidg bie Strage ginunter unb mar ber

grögte Sünber auf ©otted ©rbboben unb mar
nicgt mert, bag mid) bie Sonne ginfort nod) be-
fdjeine, nicgt mert, jematd mieber einen freunb-
liegen S3tid 3U empfangen...

„Segt, bad mar eine riegtige ©efegiegte!" be-
fegtiegt toand ©griftian Stnberfen eined fetner
Gärigen, unb eben mit biefen 3Borten möd)te
aud) id) bie ©efdficgte biefed fernen ©iebftagtd
befdftiegen.

Qureben Ijtlfi
SUcgtig 3ureben geigt, einen iülitmenfcgen bon

irgenb einer üftotmenbigfeit über3eugen motten.

Sureben nennt man ben S3erfud), jemanben 3U

einem ïun ober Baffen 3U bemegen.

2Benn 33ubi figtedjter Baune ift — Pietteiigt
gat er 3U menig gefdftafen ober 3U biet gegeffen

—, bann quält er feine Umgebung. Unb menn
igm in biefer Stimmung nun gar nod) ein

SBunfcg berfagt ober eine guredjtmeifung erteitt
mirb, bann brogt eine 3?ataftropge — menn er

nidjt fdjnett mit ein paar rugtgen, beftimmten
SBorten mieber 3ur S3efinnung gebrad)t mirb.

3n manegen Stunben fd)etnen Sorgen, j?um-
mer unb Sd)mer3 ben SJtenfcgen faft 3U erbrüf-
ten. tôann bermögen gütige, gtaubendftarfe
SBorte SBunber 3U mirfen.

©ntfdftüffe alter Sfrt bertangen mitunter biet
Setbftüberminbung. SJUmdfer gat ben guten
SBitten, aber ed feglt igm bie i^raft 3um befannt-
tid) fegmeren Stnfang. 3ft er aber erft mit eint-
gen gestiegen unb berftänbnidbotten SBorten in
S3emegung gefegt, fo ift bereitd faft atted ge-
monnen.

Unb mie ift ed eigentlich bei und fetbft? S3e-

bürfen mir nicgt alte getegenttid) bed eigenen
gurebend, ege mir und 3U etmad entfegtiegen?
Unb fei ed nur etma bie immer mieber gtnaud-
gefdfobene ©rtebigung einer unangenehmen
^fliegt.

Qureben gitft. ©d überminbet Scgmädfe, îrot?
unb ©igenfinn. ©dlöftfpietenbungeagntei^räfte.
©d fd)enft Setbftbemugtfein unb neue Bebend-

tuft.

^3eftaIo33t unb bte ipauéftau.
9Ban mug bad Sttlertei ber bieten Bmudarbei-

ten mirftieg fegen unb mirftieg ergreifen lernen,
menn man einft eine ^audgattung regieren fott.
3Benn eine ffkau nie fertig mirb unb immer nod)

an ber erften Strbeit ift, menn bie geit 3ur anbern

ba ift, menn fie foegt, menn man effen fottte, unb
fämmt, menn'd 3ur dirige läutet, unb Strümpfe
ftidt, menn fie ber 2Jtann am S3ein gat, ufm., fo

ift eine aBognung in ber Drbnung mie ein Stall,
in bem ein Bumpenfnecgt SCReifter ift. ^peftatoggi.

Bîebaïtion: Dr. Ërnft Ëfcbniann, 8ûrti$ 7, Dtütiftr. 44. (Setträge nur an biefe Sïbteffel) |^* Unberlangt etngefanbten SBet«

trägen mufe bas fftüctborto beigelegt toerben. $ruct unb SBerlag bon SDlüHer, SBerber & So., 2BoIfbacbftra6e 19, SütidJ.

408 Ida Frohnmeher: Der Diebstahl.

mich, freut mich. Und sogar Blumen bringst du

mir?"
Sie streckte die Hand aus, und ich sagte und

versuchte dabei gänzlich unbefangen auszusehen:

„Ja, die sind für dich, Großmama. Gelt, sie sind

wunderschön? Und ganz rosa sind sie!"
Vielleicht war diese Anpreisung eines Ge-

schenkes etwas Ungewohntes an mir, vielleicht
war es auch nichts mit dem unbefangenen Ton
— Großmama zog plötzlich die Brille wieder über
die Augen und sagte leise und bestimmt: „Komm
einmal her, Kind! Komm ganz nahe zu mir!"

Ich stand dicht unter den grauen Augen, und
wieder erklang die leise Stimme: „Ihr habt keine

solchen Blumen im Garten. Woher hast du

diese?"
Wieder preßte mir die Übelkeit den Hals zu-

sammen. Ja, einen Augenblick war es, als sei

alles ganz unwirklich — Großmama und ihre
schöne kühle Stube, der rosenrote Blütenzweig
und ich selbst. Aber dann sah ich nur zu klar
ihre auf mich gerichteten Augen und hörte, wie

sie ihre Frage wiederholte: „Woher hast du die

Blumen?"
„Abgerissen." Das Wort war gesagt, fast

wider Willen, wie hervorgezogen von der leisen
Stimme.

Aber als die Stimme wieder anhob zu spre-
chen, war sie nicht mehr leise, sondern klang in
meinen Ohren wie eine laute Glocke.

„Abgerissen?! — Gestohlen?" Großmama rich-
tete sich langsam auf... „Ich habe ein Enkelkind,
das — stiehlt! — Hier, nimm deine Blumen und
geh. Ich will keine gestohlenen Blumen."

Ich schlich die Straße hinunter und war der

größte Sünder auf Gottes Erdboden und war
nicht wert, daß mich die Sonne hinfort noch be-
scheine, nicht wert, jemals wieder einen freund-
liehen Blick zu empfangen...

„Seht, das war eine richtige Geschichte!" be-
schließt Hans Christian Andersen eines seiner
Märchen, und eben mit diesen Worten möchte

auch ich die Geschichte dieses fernen Diebstahls
beschließen.

Zureden hilft.
Nichtig zureden heißt, einen Mitmenschen von

irgend einer Notwendigkeit überzeugen wollen.
Zureden nennt man den Versuch, jemanden zu
einem Tun oder Lassen zu bewegen.

Wenn Bubi schlechter Laune ist — vielleicht
hat er zu wenig geschlafen oder zu viel gegessen

—, dann quält er seine Umgebung. Und wenn
ihm in dieser Stimmung nun gar noch ein

Wunsch versagt oder eine Zurechtweisung erteilt
wird, dann droht eine Katastrophe — wenn er

nicht schnell mit ein paar ruhigen, bestimmten
Worten wieder zur Besinnung gebracht wird.

In manchen Stunden scheinen Sorgen, Kum-
mer und Schmerz den Menschen fast zu erdrük-
ken. Dann vermögen gütige, glaubensstarke
Worte Wunder zu wirken.

Entschlüsse aller Art verlangen mitunter viel
Selbstüberwindung. Mancher hat den guten
Willen, aber es fehlt ihm die Kraft zum bekannt-
lich schweren Anfang. Ist er aber erst mit eini-
gen herzlichen und verständnisvollen Worten in
Bewegung gesetzt, so ist bereits fast alles ge-
Wonnen.

Und wie ist es eigentlich bei uns selbst? Be-
dürfen wir nicht alle gelegentlich des eigenen
Zuredens, ehe wir uns zu etwas entschließen?
Und sei es nur etwa die immer wieder hinaus-
geschobene Erledigung einer unangenehmen
Pflicht.

Zureden hilft. Es überwindet Schwäche, Trotz
und Eigensinn. Es löst spielend ungeahnte Kräfte.
Es schenkt Selbstbewußtsein und neue Lebens-
lust.

Pestalozzi und die Hausfrau.
Man muß das Allerlei der vielen Hausarbei-

ten wirklich sehen und wirklich ergreifen lernen,
wenn man einst eine Haushaltung regieren soll.
Wenn eine Frau nie fertig wird und immer noch

an der ersten Arbeit ist, wenn die Zeit zur andern

da ist, wenn sie kocht, wenn man essen sollte, und
kämmt, Wenn's zur Kirche läutet, und Strümpfe
flickt, wenn sie der Mann am Bein hat, usw., so

ist eine Wohnung in der Ordnung wie ein Stall,
in dem ein Lumpenknecht Meister ist. Pestalozzi.
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